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Vorwort. 


Der Verfaſſer dieſes Werkchens will dem Leſer in 
manchen Beziehungen nichts Neues bieten; er war nur 
beſtrebt, das in verſchiedenen Werken zerſtreut Vorkom⸗ 
mende zu ſammeln und in ein Büchlein zu vereinigen. 
(Fecht's ſüdweſtlicher Schwarzwald, Zimmermann's 
Bauernkrieg, Heuniſch, Bader, Vierordt's Reformations⸗ 
geſchichte.) 

Vieles im Werkchen iſt auch aus eigener An⸗ 
ſchauung geſchildert und mitgetheilt. 

Für dieſes eigene Produkt bittet der Verfaſſer um 
gütige Nachſicht und für das Werkchen um eine günſtige 
Aufnahme! 


Haagen, an Pfingſten 1876. 


Der Verfaſſer. 
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1. Die geographiſche Lage des Schloſſes und Umgebung. 


Seht, wie die ſteile Höhe 
Das alte Rötteln trägt! 
Hört, wie aus nächſter Nähe 
Die Nachtigall uns ſchlägt! 
Hört Rötteln's Glocken klingen, 
Wie lieblich iſt ihr Schall! 
Sie möchten mitbeſingen 
Das ſchöne Wieſenthal! 

Unter den vielen ſchönen und anmuthigen Thälern 
des Schwarzwaldes zeichnet ſich gewiß das Wieſenthal 
vortheilhaft aus. 

Sein unterer, oder vorderer Theil hat die Richtung 
von Südweſt nach Nordoſt; das obere, oder hintere 
Thal ſchlägt mehr eine nördliche Richtung ein. 

Während das hintere Thal eng iſt und kaum 
Raum für die vom Feldberg kommende Wieſe und eine 
Straße läßt, ſo erweitert es ſich im mittleren und 
vordern Theile der Art, daß in ſeiner Breitenausdehnung 
mehrere Dörfer Platz gefunden haben. Das hintere 
Thal trägt vollſtändig das Gepräge des Schwarzwaldes 
an ſich; der vordere Theil und die Ausmündung des⸗ 
ſelben hingegen treten uns mit der Lieblichkeit des 
Rheinthales und des Reblandes entgegen. 

Der Schwarzwald ſendet von ſeinen Hauptbergen 
Ausläufer nach verſchiedenen Richtungen hinaus, von 
denen einige weit in's Rheinthal hinein ziehen, einer 
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ſogar ſich bis an den Rhein erſtreckt. (Iſteiner Klotz.) 
Das Schloß Rötteln ſteht auf einem Aſt eines ſolchen 
Ausläufers. Wollten wir weit zurückgreifen, ſo müßten 
wir bis zur Siernitz zurückgehen; um uns jedoch kürzer 
zu faſſen, ſo wollen wir den Schlöttleberg, 3100 Fuß 
hoch, 2½ Stunden nördlich von Rötteln, bei Endenburg, 
gelegen, als den Bergſtock bezeichnen, von welchem der 
Ausläufer ausgeht, welcher bei Oetlingen und Tüllingen 
mit dem ſog. Käferhölzlein endigt. Dieſer Höhenzug 
hat mehrere Einſenkungen, z. B. die Scheideck, beim 
Lärchengarten, bei der Haſenmatte, auf dem Kleeplatze 
und auf der Lucke. 


Ueber die Scheideck führt die Straße von Kandern nach 
Schlächtenhaus, Steinen ꝛc., eine Vicinalſtraße zweigt fi) 
nach Endenburg ab. Die Scheideck iſt von dem Jahre 1848 
her wegen dem Gefechte zwiſchen badiſchen Truppen 
und den Freiſchaaren, wobei General v. Gagern fiel, 
in beſonderer Erinnerung geblieben. 


Ueber die Lucke zieht die Straße von dem Kander 
ins Wieſenthal, nach Lörrach. Ueber die andern genannten 
Punkte ziehen Waldwege, welche als Holzabfuhrwege 
und Fußpfade für die Bewohner der an den Rötteler 
Wald angrenzenden Orte dienen. 


Ueber den Kamm des Höhenzuges führt ſeiner 
ganzen Längenausdehnung nach, von der Scheideck bis 
zur Lucke, eine ſchön angelegte Straße, welche den 
Namen „hohe Straße“ führt. Sie bildet ſo ziemlich 
die Waſſerſcheide zwiſchen der Kander und der Wieſe. 
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Der Höhenzug und ſeine Abhänge bilden den 
prächtigen Rötteler Wald, der zum größten Theil der 
Großh. Domäne gehört; jedoch haben auch einige Ge— 
meinden und Privatperſonen Antheil an demſelben. 
Der Wald iſt meiſtentheils mit Laubhölzern beſtockt; 
es ſind aber auch recht hübſche Nadelholzbeſtände 
(Lärchen) in demſelben zu finden. Die Bezirksforſtei 
Wollbach, in deren Bezirk der Wald liegt, verwendet 
auf denſelben beſondere Aufmerkſamkeit. Der Rötteler 
Forſt kann den Liebhabern von Naturſchönheit und 
kühlen, ſchattigen Spaziergängen aufs beſte empfohlen 
werden. 


2. Beſchreibung des Schloſſes. 

Die Bauſtelle des Bergſchloſſes Rötteln muß 
urſprünglich ein kahler Kalkſteinfelſen, welcher nach drei 
Seiten hin ſteile Abhänge hatte, geweſen ſein, und ſelbſt 
die einzig vorhanden geweſene Verbindung mit dem 
Haupthöhenzug iſt, wie eine genaue Beobachtung es 
feſtſtellt, durch Menſchenhänden unterbrochen, d. h. ab: 
gegraben worden. 

Die Erbauung des Schloſſes gehört verſchiedenen 
Zeiten an. Die Herſtellung des jog. blauen Thurmes 
ſchreibt man den Römern zu, während die Aufführung 
der übrigen Schloßtheilen und deren Zuſammenfaſſung 
zu einem Ganzen einer ſpätern Zeit angehört. 

Die Art und Weiſe des Baues mag einfach ge— 
weſen ſein. Das Baumaterial gewann man an Ort 
und Stelle, den Kalk konnte man ebendaſelbſt bereiten, 
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das Bauholz lieferte der nahe Rötteler Wald und die 
Bewohner der Umgegend mußten im Frohndwege die 
Handdienſte leiſten. 

Man findet im ganzen Schloſſe keine beſondere 
Baukunſt; vielmehr haben ſich die Erbauer der größten 
Einfachheit befleißigt. Was die Feſtigkeit und Dauer⸗ 
haftigkeit des Gemäuers betrifft, ſo kann man ſagen, 
dasſelbe iſt wie zuſammengekittet und die Zerſtörung 
iſt mit großer Anſtrengung verbunden. 

Das Schloß liegt 1390 Fuß über dem Meere. 
Wo im Schloſſe dieſer Punkt angenommen iſt, kann 
der Verfaſſer nicht mit Beſtimmtheit ſagen. 

Das Schloß zerfällt in die niederer gelegene 
Vor⸗ und in die höher gelegene Hauptburg. Der untere 
Theil hatte 5 Vorthürme; der untere Eingang war 
mit einem dreifachen Thore verſehen. Zwiſchen dem 
erſten und zweiteu Fach zog ſich um die untere Burg 
ein Vertheidigungsgang, an welchem Scharten ange— 
bracht waren, welcher bei dem obern Thore, welches 
ebenfalls dreifach war, auslief. Außerhalb dieſes Ganges 
befand ſich noch ein circa 30 Fuß tiefer und ebenſo 
breiter Wallgraben. 

Zum obern Thor der untern Burg hinaus führte 
ein Weg in den Wald und in die nordweſtlich dort 
angelegt geweſenen Schanzen. Ein Magazin ſoll ſich 
ebenfalls noch in der Vorburg befunden haben. 

Im untern Schloßplatz ſteht eine ſtattliche Linde, 
welche einen Umfang von 8 Fuß hat; in deren Nähe 
ſteht ein ſteinerner runder Tiſch. 
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Auch ein Ziehbrunnen, der aber jetzt vollſtändig 
zugedeckt iſt, ſoll im untern Schloſſe erſtellt geweſen ſein. 

Jetzt holen die Schloßbewohner das Waſſer an 
einem Schöpfbrunnen, welcher außerhalb des Schloſſes 
dem Boden entquillt. Die Vorburg war von den Die⸗ 
nern und von der Beſatzung bewohnt. 

Der obere Theil war ebenfalls mit einem Graben 
umſchloſſen, dann kam eine Mauer mit Schießſcharten. 
Außerhalb derſelben befand ſich ein Wallgraben von 
einer Tiefe von 40 Fuß und einer Breite von 24 Fuß, 
über den eine Zugbrücke führte. Am obern Eingang 
befindet ſich das alte badiſche Wappen. Der Keller, 
welcher auch als Kaſematte diente, hat eine Länge von 
68 Fuß, eine Breite von 20 Fuß und eine Höhe von 
18 Fuß. Ueber dem Keller, auf deſſen Gewölbe, ſteht 
nunmehr eine prächtige Linde mit einem Umfang von 
10 Fuß. Der obere Thurm hat eine Höhe vou 80 
Fuß, eine Breite von 27 Fuß und eine Mauerdicke 
von 7 Fuß und kann beſtiegen werden. Die Zinne iſt 
mit einem Asphaltboden belegt, und mit einer Bruft- 
mauer umgeben. 

Prächtig und überraſchend iſt der Fernblick, den 
man von hier aus nach allen Richtungen hin hat. 
Richtet der Beobachter ſeinen Blick nach Süden, ſo 
erblickt ſein Auge die ſchneebedeckten Berneralpen; dem 
Auge näher blinkt ihm der Dinkelberg mit dem Eich— 
ſeler Kirchthurm entgegen und zu den Füßen, im hei— 
miſchen Thale, liegen Haagen, Brombach und mehr 
ſüdweſtlich Stetten, Lörrach, Tüllingen, Chriſchona. 
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Insbeſondere liegt das aufblühende Lörrach in feinem 
ganzen Umfang ſehr maleriſch vor dem Auge des 
Beobachters. Wendet man den Blick gegen Oſten, ſo 
hat man im Hintergrunde den ſog. Hornberg, auf 
welchem man bei hellem Wetter einige Bauernhöfe 
wahrnehmen kann. Nach dieſer Richtung hin entrollt 
ſich durch das vordere Thal eine wunderſchöne Dörfer— 
reihe, deren Abſchluß die Stadt Schopfheim bildet. 
Die Eiſenbahnlinie zieht wie ein langes Band durch 
dieſe Strecke. Hauingen kann vom Thurme aus nicht 
geſehen werden, wohl aber der Rechberghof, in deſſen 
Nähe die berüchtigte Rechbergburg geſtanden iſt. Auf 
einer Anhöhe bemerkt man Hägelberg, im Thale: das 
nette Steinen, etwas rechts von dieſem Höllſtein, weiter 
oben im Thale: Maulburg, Schopfheim und Eichen. 
Die nördliche und nordöſtliche Ausſicht gewährt einen 
Fernblick auf die nächſten Schwarzwaldberge, z. B. den 
Schlöttleberg, Kohlwald, Luchskämmerlein, hohen Felſen, 
Bergen von 3000 bis 3300 Fuß Höhe. Nordöſtlich auf 
einer fernen Anhöhe bemerkt man das Dorf Gresgen. 
Ein gutes Auge kann aus dem Walde hervor die Burg 
Sauſenberg erblicken. Das Schloß Bürgeln kann zwar 
nicht wahrgenommen werden, wohl aber das Feld, das 
zu demſelben gehört. Dagegen liegt der Blauen in 
ſeiner ganzen Größe und Majeſtät vor uns; Tannen— 
kirch iſt auch bemerkbar. Ein Ueberblick über den 3000 
Morgen großen Rötteler Wald übt auf das Auge einen 
wohlthätigen Einfluß aus. Dieſer Wald mag zur 
Blüthenzeit des Schloſſes ein wahrer Wildpark geweſen 
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ſein. Bis in die 1830er Jahre hat es noch Hirſche 
und Wildſchweine in demſelben gegeben. 

Die weſtliche und nordweſtliche Ausſicht iſt weniger 
lohnend, doch ſieht man ein Stück vom Rhein, einen 
Theil vom obern Elſaß und in deſſen Hintergrund die 
Vogeſen. An badiſchen Orten erblickt man Tüllingen 
und Oetlingen. Von Baſel kann wegen des Käferholzes 
nur der öſtliche Theil geſehen werden und vom Jura 
zeigt ſich nur eine kurze Strecke. In dieſer Richtung 
bemerkt man die Ruinen der Kaiſerkrone und das 
aufgehobene Kloſter Maria Stein. Auch in einen Theil 
des Birsthales kann man ſehen. 


Ein gutes Fernglas ſollte beim Beſteigen dieſes 
Thurmes nicht fehlen. — Der weiter untenſtehende 
gleichartig gebaute Thurm kann nicht beſtiegen werden. 


Lenken wir unſere Schritte nun dem Ritterſaale 
zu. So viel aus den vorhandenen Ueberreſten geſchloſſen 
werden kann, war dieſer der ſchönſte Theil des Schloſſes. 
Seine Front wendet er mehr nach Südoſt, und gewährt 
faſt die gleiche Ausſicht, wie fie von des Thurmes 
Zinne aus genoſſen werden kann. 


Wohl mögen die einſtigen Bewohner hier lebensfrohe 
Tage verlebt und mit einem Gefühle der Selbſtbefrie— 
digung auf ihre, noch damals leibeigenen Thalbewohner 
hinab geblickt haben. 

Die alten gothiſchen Fenſter ſind noch deutlich zu 
erkennen und die Kamine, in denen einſtens wärmende 
und leuchtende Feuer brannten, ſind ebenfalls noch 
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bemerkbar. In der obern Burg ſind Spuren von einem 
gewiß ſehr tief geweſenen Ziehbrunnen vorhanden. 


Gehen wir rechts um den hohen Thurm herum, 
ſo gelangen wir zum Burgverließ. Ach, wie mancher 
arme Gefangene mag in dieſem entſetzlichen Winkel 
Seufzer des Jammers und der Verzweiflung ausgeſtoßen 
haben! Jahrszahlen ſind im ganzen Schloſſe wenig 
aufzufinden. Am Eingang in die Küche ſteht 1494, an 
einer Säule 1581. Eine Jahrszahl im Burgverließ 
kann nicht mehr mit Beſtimmtheit entziffert werden; 
ſie könnte 1471 heißen. 

Ein Jeder, dem dieſes Büchlein in die Hände 
kommt, wird, wenn er das Schloß aufmerkſam durch— 
ſtreift, ſelbſt Manches finden, was der oberflächlichen 
Beobachtung entgangen iſt; vielfach wird er aus den 
Mauerüberreſten die frühere Beſtimmung der einzelnen 
Theile enträthſeln können. 

Der ſüdöſtliche Abhang, die ſog. Schloßhalde, iſt 
jetzt Wald; ſolche war zur Blüthezeit des Schloſſes mit 
Reben angepflanzt, von denen bis jetzt noch Spuren 
übrig geblieben ſind. Am Fuße dieſer Halde liegt das 
ſog. Haſenloch, aus zwei Häuſern und zwei Scheuern 
beſtehend. In dem einen Gebäude wohnte bis in die 
neueſte Zeit der Scharfrichter und das andere wird 
von einem Landwirthe bewohnt. Die frühere Beſtim— 
mung dieſes Gebäudes kann nur vermuthet werden. 
Vielleicht war es ein Jägerhaus. Das Richtſchwert 
des Scharfrichters iſt neuerer Zeit durch Kauf in die 
Hände des Malers H. Rupp in Lörrach gekommen. 
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Nordweſtlich vom Schloſſe, Rümmingen zu, wo 
jetzt Fohren ſtehen, war früher Ackerfeld und befanden 
ſich daſelbſt die Schanzen, die ſpäter dem Schloſſe ſo 
verderblich wurden. Südweſtlich vom Schloſſe ſoll der 
Ort Rötteln geſtanden ſein. Ob ſolcher ein einfaches 
Dorf, Marktflecken oder Städtlein war, darüber ſchweigt 
die Geſchichte. Von demſelben ſind noch zwei Theile 
übrig; der eine führt jetzt den Namen Röttlerweiler 
und gehört, wie die Ruine ſelbſt, zur Gemeinde Haagen. 
Röttlerweiler hat eine recht freundliche Lage und beſteht 
aus circa 10 Gebäuden, unter denen die Wirthſchaft 
und die Fabrik hervorzuheben find. Zu Röttlerweiler 
gehört die Rötteler Mühle, jetzt Eigenthum des Herrn 
Kaiſer und dieſe ſtand in engem Verhältniß zum Schloſſe 
Rötteln und war eine Zwangmühle, d. h. die Bewohner 
mehrerer Orte, z. B. Haagen, Thumringen waren ge— 
zwungen nur in dieſer Mühle mahlen zu laſſen. 
Bis in die neuere Zeit hatte der jeweilige Müller das 
Recht zu einem Holzbezug aus dem Rötteler Walde, 
jetzt hat derſelbe wegen erfolgter Ablöſung aufgehört. 

Herr Kaiſer hat die Mühle neu aufgebaut und 
nach der neueſten Conſtruction zu einer Kunſtmühle 
umgewandelt. 

Am Haufe des Fr. Hagin iſt eine Tafel einge: 
mauert, welche offenbar urſprünglich eine Ueberſchrift 
über eine Hausthüre war. Sie lautet wörtlich: 

M. H. S. Z. C. A. IOHANN VALENTIN GUOT 
von WINTER-BACH FRONICA STREIFFIN vo. 
LAVWENSTEIN ANNO 1619 
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könnte gelejen werden: Johann Valentin Guot von 
Winterbach und Veronika Streiffin von Laufenſtein. 


Ueber dieſer Ueberſchrift befinden ſich zwei Wap⸗ 
pen, in dem einen ſtehen zwei Garben und in dem 
andern ein Falken. 


Der andere kleinere Theil wird Rötteln genannt. 
Hier ſtehen: die alte ehrwürdige Kirche, welche ein ſehr 
ſchönes Geläute hat, das Pfarrhaus und noch 3 Privat⸗ 
gebäulichkeiten. Dieſes kleine Rötteln gehört zur Ge— 
meinde Thumringen. Dasſelbe liegt 1042“ hoch an 
dem ſüdöſtlichen Fuße des Käferholzes und zählt circa 
700 Einwohner, die ſich von Landwirthſchaft nähren. 
Die Volksſchule von Thumringen befand ſich bis vor 
wenigen Jahren in Rötteln; jetzt befindet ſich dieſelbe 
in dem neu erbauten Schul- und Rathhauſe zu Thum⸗ 
ringen. Diefes hat gewiß an den Schickſalen Röttelns 
Antheil nehmen müſſen. Es mögen ſich wohl auch manche 
Bewohner vom zerſtörten Orte Rötteln in Thumringen 
angeſiedelt haben. Es geht hier eine Brücke über die 
Wieſe. 

Rötteln war ein Oberamt; ja als dasſelbe nach 
Lörrach verlegt wurde, behielt es bis 1810 den Titel: 
Oberamt Rötteln zu Lörrach. Auch ein Forſtamt befand 
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ſich zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Rötteln. 


Noch verdient die Kirche zu Rötteln beſonderer 
Erwähnung. Ueber das Alter derſelben giebt uns die 
noch vorhandene Inſchrift über dem Haupteingang ge— 
nauen Aufſchluß Dieſelbe lautet: 
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„Ich Markgraf Rudolf macht diſi Kirchen in dem 
Jar do man zalt von Gottes Geburt vierzehnhundert 
Jar und ein Jar.“ 

Rudolf (III) regierte von 1384 bis 1428 und 
ſtarb in einem Alter von 84 Jahren. Er, wie ſeine 
zweite Gemahlin, Anna von Freiburg, ruhen in einer 
Seitenkapelle der Kirche, wo ſie zwei Grabſteine haben. 

Wenn man auch das Innere der Kirche als recht 
freundlich bezeichnen kann, ſo iſt doch in derſelben keine 
beſondere Baukunſt in Anwendung gekommen. — Um 
die Kirche herum befand ſich bis 1867 ein Friedhof 
und es ſind mehrere Grabinſchriften in die ſüdliche Seite 
der Kirche eingemauert. Eine der intereſſanteſten lautet 
wörtlich: 

Donnerſtag, den 11. Mai 1637 iſt in Chriſto 
ſeinem Erlöſer ſanft und ſelig eingeſchlafen der ehrenfeſte 
und mannhafte Herr Michael Günter von Stockerau 
aus Niederöſterreich, des neuen löblich Reinachs Regi— 
ments Quartiermeiſter und Commandant zu Rötteln, 
dem Gott in feinem Schlafkämmerlein eine feine janfte 
Ruhe und am jüngſten Tage eine fröhliche Auferſtehung 
zum ewigen Leben mit allen Chriſtgläubigen verleihen 
wolle. Amen. 

Die Kirche ſcheint bei den mehrfach vorgekommenen 
Eroberungen der Burg und der Zerſtörung derſelben 
verſchont geblieben zu ſein. Sie war bis 1556 eine 
katholiſche Kirche; mit der Einführung der Reformation 
wurde ſie in eine evangeliſche umgewandelt. Sie war 
bie Kapitularkirche der Umgegend und war in der Re— 
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formationszeit eine wichtige Pflanzſtätte für dieſelbe. 
Neben der Kirche ſteht das Pfarrhaus, welches 1741 
erbaut worden iſt. Das frühere ſtand weiter unten 
im Grasgarten. Früher wohnte hier der Superindendant 
d. h. der Decan der Herrſchaft Rötteln. Unſer ale⸗ 
manniſcher Dichter Hebel berührt in ſeinem Gedichte 
„die Wieſe“ auch dies Pfarrhaus, indem er ſagt: 

„Unter Steine chunſch mit dini biwegliche Schritte 
wieder über d'Stroß. Jetzt wandle mer füren in's 
Rebland, neben Hauigen aben und neben an Haagen 
und Röttle. Lueg mer e wenig uſe, wer ſtoht oben 
am Fenſter in ſim neue Chäppli, mit ſine fründliche 
Auge? 

Neig di fin, zeig wie, und ſag: Gott grüß ich, 
Herr Pfarrer! 

Südöſtlich vom Schloſſe liegt das Dorf Haagen, 
1027 Fuß über dem Meere und zählt 1150 Einwohner. 
Es iſt hier eine Eiſenbahn, Güter, Poſt- und Tele⸗ 
graphenſtation. Seinen Namen mag es von dem Ein— 
hägen der Güter gegen das Wild des Rötteler Waldes 
erhalten haben. Es befinden ſich hier zwei Baumwollen— 
ſpinnereien, die viele fremde Arbeiter herbeiziehen, 
während von den Ortseinwohnern wenige in der Fabrik 
arbeiten. Dieſe ernähren ſich von Ackerbau und Vieh— 
zucht; dennoch übt die Fabrik einen wohlthätigen Ein 
fluß auf die Einnahmen der Bevölkerung aus. Haagen 
bildete bis 1768 mit Thumringen eine Gemeinde und 
bis 1789 eine Schule; gegenwärtig haben beide Ge— 
meinden nur noch die Kirche zu Rötteln gemeinſam. 
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Durch die Eiſenbahnſtation ift in das Dorf, be: 
ſonders an Sonn- und Feiertagen, Leben gekommen, 
weil viele Fremde von Baſel, Schopfheim ꝛc. mit der 
Bahn ankommen, um die Schloßruine zu beſichtigen, 
oder über die Lucke und durch den Röttlerwald weiter zu 
reiſen. Für Bewirthung iſt in den Gaſthäuſern zur 
Wieſe, Krone, Linde und zum Röttlerweiler gute Vor— 
ſorge getroffen. 


Es mögen früher wohl mehrere Wege vom Thale 
ins Schloß hinauf geführt haben. Die Sage erzählt, 
und vorhandene Spuren beſtätigen es, daß der Haupt— 
weg von Lörrach aus quer über das Mattfeld, dem 
ſog. Haſenloch zu gezogen ſei, die Reſte dieſes Weges 
führen heute noch den Namen: das Haagener Sträß— 
lein. In der Nähe vom Haſenloch habe der Weg die 
Wieſe überſchritten, d. h. man iſt durch dieſelbe gefahren 
und der Fußgänger hat ſie auf dem angebrachten Steg 
paſſiert. Vom Haſenloch aus zog ſich der Weg bis 
zum ſog. Boll, von wo aus er ſich an der Schloßhalde 
in ſanften Windungen bis zum untern Thor hinauf— 
ſchlängelte. Gewiß gab es auch einen Weg vom Schloſſe 
aus nach der Röttler Kirche. 

Jetzt führt ein Fußpfad von Haagen aus, am 
Friedhof von dem Hauptweg abzweigend, an der ſteilen 
Schloßhalde zum Schloſſe hinauf. 

Vom Röttlerweiler aus iſt vor 18 Jahren ein 
netter Fußpfad, welcher durch die Reben zieht, zum 
Schloſſe hinan, angelegt worden. Der vorhandene 
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Fahrweg iſt in ſchlechtem Zuſtande und kann faſt nicht 
benutzt werden. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß ein 
neuer Fahrweg angelegt wird. 


3. Die Herren von Rötteln. 


Das Jahr 898 nennt einen Grafen Wolfrun von 
Rötteln und 938 nimmt ein Ritter Walther von Röt— 
teln an einem Turniere in Magdeburg Antheil. Demnach 
hatte das Bergſchloß Rötteln ſein eigenes Adelsgeſchlecht. 
Es würde zu weit führen, wollte man alle Glieder 
desſelben nennen; es möge genügen, die Hauptperſonen 
hervorzuheben. 

Konrad von Rötteln (1262) hatte drei Söhne: 
Walther, Otto und Luthold. In den Fehden, welche 
Rudolf von Habsburg mit dem Biſchof von Baſel 
führte, ſtanden die Rötteler Herren auf Seite des Bi— 
ſchofs; ebenſo in der Fehde, welche die Ritter zum 
Pſittich gegen diejenigen vom Sternen begonnen hatten, 
auf Seiten der Pſitticher, während es der Habsburger 
mit den Sternenrittern hielt. In dieſen Fehden gerieth 
Walther in die Gefangenſchaft des Habsburgers und 
Otto übte fortan das Herrenrecht in Rötteln aus. Ein 
Sohn Otto's war auch ein Walther, welcher 1311 ſtarb. 
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4. Die Herren von Sanfenberg. 


Eine Tochter Konrads von Rötteln, alſo eine 
Schweſter des Domprobſtes von Baſel, war mit Ru— 
dolf J. von Sauſenberg (1300 — 1314) vermählt und 
badurch kommt nach Walthers Tode ein Theil der 
Herrſchaft an die Sauſenberger, während der andere 
und größere Theil dem Domprobſt, als dem letzten 
männlichen Sproß des Rötteler Geſchlechtes zufiel. Aber 
als dieſer mit dem Tode abging, wurden die Manns: 
lehen in ein Kunkellehen verwandelt und die ganze 
Herrſchaft von Rötteln ging nun auf Heinrich von 
Sauſenberg, Nachfolger des Rudolf I. über. Einige 
Legate muß Luthold doch dem St. Albankloſter iu Baſel 
zugewendet haben, denn dieſes hatte bis zur Zehnt— 
ablöſung einige Zehntbezüge in benachbarten Orten. 
(Lörrach, Hauingen ꝛc.) 

Heinrich verlegte ſeine Reſidenz von der Sauſen— 
burg nach dem freundlicher gelegenen Rötteln. Auf 
Heinrich folgten Rudolf II. und Otto (1318 —52.) 

Im Jahre 1333 belagerten Basler Bürger die 
Burg, weil Otto einen Bürgermeiſter von Baſel erſtochen 
hatte. Sie laſſen ſich aber beſchwichtigen und zogen, 
ohne einen Erfolg erzielt zu haben, wieder heim. 

Rudolf III. regierte von 1384 bis 1428. Er iſt 
der Erbauer der Kirche zu Rötteln und ſtiftete mehrere 
Legate für dieſe Kirche. Ein Markgraf Wilhelm ſtellte 
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die Sauſenburg wieder in wohnlichen Zuſtand und 
wählte ſie zu ſeinem zeitweiligen Wohnſitze. Er trat in 
öſterreichiſche Dienſte und machte die Schlacht bei 
St. Jakob 1444 mit, weßhalb ihm Baſel verboten 
wurde. Rudolf IV. kämpfte mit 500 Rötteler Unter⸗ 
thanen mit den Bernern gegen Karl den Kühnen von 
Burgund, während ſein Sohn für Burgund gegen 
die Eidgenoſſen zu Felde zieht. 


1469 hält Jakob Schlägly, Vogt von Hauingen, 
Gericht auf dem Kapf zu Rötteln. Der Kapf iſt ein 
Stück Land vor dem untern Thore zu Rötteln. Bei 
dieſem Gerichte mußten 7 Vögte, welche um einen runden 
ſteinernen Tiſch ſaßen, gegenwärtig ſein. Einige Glieder 
aus der Familie Bammerlin zu Holzen werden als 
Beiſitzer dieſes Gerichtes genannt. 


5. Die Markgrafen von Baden, 


Markgraf Philipp, welcher von ſeiner Mutter, 
einer Gräfin von Vienne, ziemlich bedeutende Ländereien 
geerbt hatte, ſtarb 1503 ohne männliche Erben und 
nun fällt Rötteln durch Verwandtſchaft an den Mark⸗ 
graf Chriſtof von Baden. Dieſer hatte noch bei Lebzeiten 
ſein Land unter ſeine Söhne vertheilt, wodurch die 
Linien Baden-Baden und Baden⸗Durlach entſtanden. 
(Bernhardiniſche und Erneſtiniſche Linie.) Der Sohn 
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Ernſt erhielt die obere Markgrafſchaft und wohnte in 
Rötteln. Im Jahre 1525, im April, flüchtete er ſich 
vor den aufrühreriſchen Bauern zuerſt nach Freiburg, 
von da nach Breiſach und zuletzt nach Straßburg. 

Die Bauern hatten ihre Forderungen in 12 Ar⸗ 
tikeln aufgeſetzt, die im Lichte der Gegenwart betrachtet, 
gar keine Unbilligkeiten enthielten, allein ſie kamen damit 
zu früh, und als der Aufſtand mißglückt war, ſo waren 
die Verhältniſſe hintennach eher ſchlimmer als beſſer. 
Zum Lob des Markgrafen Ernſt ſei hier erwähnt, daß 
er ſeinen Unterthanen doch einige Erleichterungen zu: 
geſtand. Die Anführer des Aufſtandes wurden meiſt 
mit dem Tode, die Minderbetheiligten mit Gefängniß 
und Geld beſtraft. Die Geſchichte nennt uns als An⸗ 
führer einen Hans Hammerſtein von 2, einen Breckher 
von Schopfheim, einen Moritz Nithard von Wollbach, 
Jakob Scherer, Martin Lang, Hans Schmidlin von 
Badenweiler. 

Im Bauernkrieg wurden die Burgen Rütteln, 
Sauſenberg und Badenweiler genommen und geplün⸗ 
dert, doch nicht verbrannt. 


Markgraf Ernſt ſtarb 1553, 70 Jahre alt und 
auf ihn folgte ſein Sohn Karl II. Er bekannte ſich 
öffentlich zur evangeliſchen Lehre und fing 1555 in 
ſeinem Lande zu reformiren an. Er ſtarb 1577 und 
ſein Ländlein wurde unter ſeine drei Söhne vertheilt. 
Ernſt Friedrich erhielt Pforzheim und Durlach, Ja⸗ 
cob III. Hochberg, und Georg Friedrich wurde Rötteln, 
das er zu ſeinem Wohnſitze nahm, zugetheilt. Aber 


„ 


ſchon 1595 zog er von Rötteln nach Hochburg, 1599 
nach Sulzburg und 1604 nach Durlach. Somit iſt 
Georg Friedrich der letzte Markgraf, welcher in Rötteln 
gewohnt hat. Sein Landvogt zu Rötteln war ein Herr 
von Ahnvill, welcher in der Rötteler Kirche begraben 
liegt. Die noch vorhandene Grabſchrift lautet wörtlich: 
Anno D den 28. Oktober 1620 ftarb der wohl edel⸗ 
geſtrenge und ehrenfeſte Chriſtof Daniel von Ahnvill, 
markgräflich badiſcher Landvogt von Rötteln, ſeines 
Alters 56 Jahre und 6 Monate, nachdem er dieſem 
Amte 12 Jahre und 8 Monate getreulich vorgeſtanden; 
dem Gott genade! 


In den Jahren 1595 und 1599 wohnt Markgraf 
Georg Friedrich, obwohl er nicht mehr in Rötteln re- 
ſidirt, kirchlichen Feierlichkeiten in der Rötteler Kirche 
bei. Im Jahre 1633 beſetzten die Kaiſerlichen die Burg 
Rötteln, den 28. März 1638 die Schweden, die es 
bis zum Friedensſchluſſe behielten. Doch ſcheint die 
Burg bei dieſen verſchiedenen Beſitznahmen keinen großen 
Schaden gelitten zu haben. (Siehe Seite 15.) 


Die Sage geht, daß von den abziehenden Schwe⸗ 
den, unter denen ſich auch Deutſche befanden, ein Georg 
Friedrich Heidenreich zurückgeblieben, die Tochter des 
Scharfrichter Günter, Anna Maria geheirathet habe, 
worauf ihm die Stelle eines Scharfrichters übertragen 
worden ſei. Eine Inſchrift an der Kirche zu Rötteln 
ſcheint dieſe Sage einigermaßen zu beſtätigen. Dieſe 
ſagt, daß 1658 Anna Maria Günterin, Ehefrau des 
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ehrſamen ꝛc. Georg Adolf Heidenreich, Scharfrichters 
im Alter von 46 Jahre 4 Monate geſtorben ſei. 


Das Amt eines Scharfrichters war damals ein 
ſehr wichtiges. Er vollzog nicht nur die Todesurtheile, 
ſondern mußte auch bei Anwendung der Torturen mit⸗ 
helfen. Er war ferner Waſenmeiſter, Thierarzt und 
galt im Volke als Hexen- und Geiſtesbanner. Der 
Waſenmeiſterdienſt im Haſenloch war ein Erblehen, 
welches bei jedem Thronwechſel erneuert werden mußte, 
was noch 1852 geſchehen iſt. Er bezog früher einen 
Gehalt, der ſpäter in ein Averſum umgewandelt wurde. 
Bis in die neueſte Zeit waren noch das Richtſchwert 
und die Torturwerkzeuge vorhanden. Erſt vor 4 Jahren 
wurde dieſer mittelalterlichen Einrichtung durch Ablöſung 
ein Ende gemacht. (Siehe Seite 12.) 


Markgraf Friedrich V. errichtete in Rötteln aus 
den in früheren Jahren zu kirchlichen Zwecken geſtifteten 
Mitteln die Landſchule; eine ähnliche, früher gegründete 
Schule ſcheint eingegangen zu ſein. Dieſer Fürſt that 
fein Möglichſtes um die Wunden, die der 30 jährige 
Krieg ſeinem Lande geſchlagen hatte, zu heilen. 
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6. Zerſtörung von Rütteln. 


Kaum aber hatten ſich Land und Leute wieder 
etwas erholt, als König Ludwig XIV. von Frankreich 
im Februar 1678 mit Truppen in unſere Gegend 
einfiel. (Niederländiſcher Krieg.) Rötteln konnte noch 
mit 300 Mann beſetzt werden, und die Franzoſen 
mußten unverrichteter Sache von Rötteln abziehen. Sie 
erſchienen aber im Juni 1678 wieder vor Rötteln und 
erzwangen mit Hülfe des Verraths die Eroberung der 
Burg. Der 29. Juni 1678 ſah die Flammen der 
einſt ſo ſtattlichen Burg gen Himmel lodern. Ein 
Gedicht, welches in Nr. 46 vom Jahre 1875 in „Feldbergs 
Töchterlein“ erſchien, ſchildert den Hergang, wie folgt: 


Beutegierig überſchritten 
Hat der Franzmann unſern Rhein; 
Plünd'rung folgte ſeinen Schritten, 
Und der Brände heller Schein. 
D'rum von Rötteln's höchſtem Thurme 
Tönte plötzlich Nothſignal: 
Feinde nahen ſich zum Sturme; 
Feinde ringsum, überall! 


Mannſchaft, auf! Es geht zum Kampfe! 
Nun gilt's Leben oder Tod! 
Bald ſteht man im Pulverdampfe; 
Groß iſt unſ'rer Streiter Noth! 
Abgeſchlagen find die Stürmer, 
Ruhe herrſcht im weiten Schloß! 
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Mannſchaft ruht nun, wie der Thürmer, 
Denn die Müdigkeit iſt groß. 


Schon entflammt die Sonn' im Oſten, 

Bricht hervor auf ihrer Bahn, 

Als der vorderſte der Poſten 

Wieder ſah die Feinde nah'n. 
Fluchbeladen ein Verräther 

Führte, pflichtvergeſſen ganz, 

Werdend ſo zum Miſſethäter, 

Feinde in die ſtärkſte Schanz. 


Hier nun, von der Schanze Höhe 
Richtet er ſein ſchwer Geſchütz 
Auf das Schloß, ob's feſt auch ſtehe, 
Und es folgte Blitz auf Blitz. 
Bald ſtand es in hellen Flammen, 
Leuchtete in's Thal hinein; 
Stürzte krachend dann zuſammen; 
Doch, wo wird die Mannſchaft ſein? 


Eine Pfort' an buſch'ger Halde 
Hat der Feind nicht aufgeſpürt; 
Dort hinaus, zum dunkeln Walde 
Burgwart Reif die Seinen führt. 
Dort rief er mit Trauermine: 
Ach, daß ich nun ſcheiden ſoll! 
Lebe wohl, du Burgruine! 
Liebes Rötteln, lebe wohl! 
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Obwohl man jetzt nichts mehr von einem geheimen 
Gang weiß, ſo geht doch die Sage, daß Burgwart 
Reif die Mannſchaft auf die im Gedichte angedeutete 
Weiſe gerettet habe. Derſelbe ſoll vom Markgraf die 
ſog. Schloßhalde, welche heute noch auch den Namen 
„Reif'ſche Halde“ führt, zum Geſchenk erhalten haben. 


Bei der Zerſtörung des Schloſſes gingen die meiſten 
Gebäulichkeiten in dem Orte Rötteln zu Grunde. Die 
Bewohner desſelben zogen nach Haagen, Thumringen 
und Lörrach und nur wenige Gebäude erſtanden auf 
ihrer Bauſtelle wieder aus ihrer Aſche. 


7. Die nenere Zeit. 


Wegen Mangel an Gebäulichkeiten wurde die 
Rötteler Landſchule den 7. Oktober 1697 nach Lörrach 
verlegt. Sie iſt ſomit die Stammſchule des jetzigen 
Realgymnaſiums. 


Gelegentlich der am 14. Oktober 1702 (im ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgekrieg) bei Friedlingen, Weil und Tül⸗ 
lingen ſtattgefundenen Schlacht zwiſchen Franzoſen und 
Deutſchen, an welcher auch Markgraf Ludwig von 
Baden Antheil nahm, wurde Rötteln jo zugerichtet, 
wie wir es jetzt noch ſehen können. 
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Von nun an blieb es faſt vergeſſen und jo zerfiel 
es immer mehr. Nicht einmal die Zugänge wurden 
vom Schutte gereinigt, ſo daß es den Anſchein hatte, 
als halte man die Ruine keiner beſondern Beachtung 
mehr werth. Es mögen auch die Kriegszeiten theil⸗ 
weiſe hieran die Schuld tragen. 


Erſt unter der Regierung des Großherzogs Leo: 
pold, welcher die Fabrik Haagen einmal mit einem Be: 
ſuche beehrte, geſchah etwas für die Ruine. Es wurden 
in die beiden obern Thürme Eingänge gebrochen, weil die 
urſprünglich vorhanden geweſenen nicht mehr benützt 
werden konnten; der höchſte Thurm wurde mit Stiegen 
verſehen, ſo daß man ihn ſeither beſteigen und ſich an 
ſeiner herrlichen Ausſicht erquicken kann. Um dieſe Zeit 
erhielt dieſer Thurm auch ein Dach, welches aber ſpäter 
wieder entfernt wurde. Die alten Zugänge wurden 
vom Schutte gereinigt und neue erſchloſſen. Auf den 
Trümmern und freien Plätzen wuchſen mit der Zeit 
Laub⸗ und Nadelbäume, die dem Wanderer Schatten 
gewähren und an verſchiedenen Punkten ſind Bänke 
angebracht, welche ihn zum Sitzen und Ausruhen ein⸗ 
laden. Es geſchieht jetzt überhaupt viel Anerkennungs⸗ 
werthes, um die Ruine vor weiterem Verfalle zu ſchützen. 
Dieſelbe iſt nunmehr mit den noch bewohnbaren Ge⸗ 
bäulichkeiten Staatseigenthum und es iſt ein Aufſeher 
beſtellt, welcher den Schlüſſel zum obern Thurme hat 


und gerne bereit ift, dem Fremden die Ruine von unten 
bis zur Zinne des Thurmes zu zeigen und die ge⸗ 
wünſchten Aufſchlüſſe zu geben. 


Stünde noch das Schloß in ſeiner alten Pracht 
da, und würde einer der alten Ritter aus dem prun⸗ 
kenden Ritterſaale in das ſchöne Thal hinab blicken, 
und die blühenden Dörfer, Städte, die vielen Fabriken 
und den dahineilenden Eiſenbahnzug wahrnehmen, — 
was für Gedanken würden in ihm aufſteigen? 


Se. Königliche Hoheit der Großherzog Friedrich 
hat die Burg ſeiner Ahnen noch nicht mit einem Be⸗ 
ſuche beehrt. 


Wenn der Reiſende die Wieſenthalbahn auf⸗ oder 
abwärts benützt, ſo wird er einerſeits die herrliche Lage 
der Ruine bewundern, anderntheils werden ihn aber 
auch Gedanken über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
beſchleichen, ähnliche, wie ſie unſer Dichter Hebel in 
ſeinem Gedichte „die Vergänglichkeit“ ſo trefflich ge⸗ 
ſchildert hat. Der Anblick der Ruinen von Rötteln 
und derjenige von andern Schlöſſern iſt aber auch eine 
Erinnerung an Deutſchlands Zerriſſenheit, Schmach 
und Schwäche; zugleich aber auch eine Mahnung für 
einen jeden Deutſchen, ſich von ganzem Herzen dem 
Vaterlande anzuſchließen und für deſſen Gedeihen nach 
Kräften beizutragen! 
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Weit von deinen grauen Mauern, 
Die des Welſchen Tücke brach, 
Mahnend ruf's, wie Geiſterſchauer: 
Deutſches Volk, gedenk' der Schmach! 
Nimmer dulde ſolch' Zerſtören! 
Schirme treu die deutſche Mark! 
Dieſe Trümmer können lehren: 
Vaterland, bleib' einig ſtark! 


Haagen, an Pfingſten 1876. 
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